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Im Osten der Steiermark steht ein kleines uriges Haus auf 
einem Hügel, in einem Dorf namens Oberfeistritz. Wenn 
man die Grundstückseinfahrt hinauf fährt und oben an-
kommt, sieht man auf der Hausfront ein großes Bild einer 
Cartoon-artigen Sonne, die lächelt und einen aufgemalten 
Wasserhahn hat. Das Haus sieht sehr einfach aus, ist aber 
gut ausgestattet: Es hat eine Fußbodenheizung in Bad und 
Wohnzimmer. Früher waren die Waschbecken im Bad sogar 
hydraulisch höhenverstellbar – damit Kinder und Erwach-
sene auf passender Höhe Hände und Füße waschen oder 
Zähne putzen können. Das macht alles Sinn, wenn man den 
Hausherrn kennt: Dipl.-Ing. Dr. 
techn. Rudolf Ingo Sonnek – für 
mich: Papa. Heute ist er Sach-
verständiger und begutachtet die 
Installationen anderer, früher 
war er noch technischer Planer 
und selber Installateur. 

Der Zündfunken für sein ers-
tes Eigenprojekt war die Ölpreis-
krise von 1973: „Danach haben 
alle geschaut, wie man Öster-
reich weniger abhängig machen 
kann, von Energieimporten“. Er 
war damals im Studium für Maschinenbau und wusste aus 
der Literatur, dass es früher schon Solarkollektoren gegeben 
hat. Aber noch hatte er „keine Ahnung, wie das funktio-
niert“. Nach seinem Studienabschluss 1974 fing er an, im 
Planungs- und Installationsbüro seines Vaters zu arbeiten. Er 
stellte Nachforschungen in der TU Bibliothek an und fand 
zu dem Thema „uralte Artikel aus den 50er/60er Jahren“.

Er schlug das Projekt seinem Vater und der Firma vor, 
und sie fingen zu bauen an. Sie besorgten eine Kupferplatte, 
Rohrschlange, doppelte Glasplatten aus einer Glaserei und 
bauten alles in einen Holzkasten ein. Nachdem sie fertig 
waren, haben sie den Kasten mit einem Wasserschlauch ab-
gefüllt und ihn über die Mittagspause in der Sonne stehen 
lassen, nach dem Motto: „Schau ‘ma mal, was passiert“. Das 

war im Mai 1975. Als sie zurückkamen, brodelte der ganze 
Kasten: Oben zischte es heraus und kochte. „Bei Stillstand 
kriegt das bis zu 160 Grad, sowas weiß man heute, haben wir 
ja damals nicht gewusst“.

Vorsichtig füllten sie etwas von dem kochenden Wasser in 
ein Glas um, holten ein Teesackerl und gaben es rein. Das 
war die erste praktische aktive Nutzung von Solarenergie in 
der Steiermark. „Der Tee hat scheußlich geschmeckt, aber 
wir haben alle davon getrunken“. Unten ein Bild mit dem 
Monteur Franz Schaufler, fürderhin genannt „Sonnenfranz“, 

der das Glas Tee hält.

Nach der Aktion haben sie 
gewusst: „da is mehr drin“, und 
begannen systematisch zu er-
forschen, wie man das Ganze 
in einen Kreislauf eingliedert, 
mit dem man Häuser oder ein 
Schwimmbad beheizen kann. 
Noch im selben Jahr bauten 
sie die erste mobile Solaranlage 
zur Warmwasserbereitung und 
stellten sie auch auf Messen vor. 
1977 wurde in Eggersdorf das 

erste solarbetriebene Schwimmbad der Steiermark fertig-
gestellt, gleichzeitig hat mein Vater am Grundstück meines 
Opas am hauseigenen mitgebaut. In der damaligen Zeit sind 
in der Gegend Selbstbaugruppen entstanden und in Folge ist 
die Oststeiermark auch heute noch eine der Regionen mit 
der größten Dichte an thermischer Solarnutzung Europas. Es 
hat aber viele Jahre gedauert, bis Solarenergie Allgemeingut 
geworden ist. 

In den 80ern bauten sie auch Solarkollektoren bei meinem 
Elternhaus in Oberfeistritz ans Dach, die das Haus und seine 
hydraulisch verstellbaren Waschbecken mit Warmwasser ver-
sorgten. Ein Jahrzehnt später wurde ich geboren und so lang 
ich dort aufwuchs, dachte ich immer, es wäre das Normalste 
auf der Welt.

Innovation im Elternhaus 
Die erste praktische Nutzung von So-

larenergie in der Steiermark

von Elias Sonnek
Studienvertretung VWL
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Hat jemand erstmal eine Geschäftsidee, ist der nächste 
Schritt zur Verwirklichung die Unternehmensgründung. 
Doch was ist dabei zu beachten? Wie kann ein Unterneh-
men gegründet werden? Nicht nur die Art der Gründung, 
auch die Haftung, Besteuerung und Rechnungslegungs-
pflicht werden durch den gewählten Gesellschaftstyp 
bestimmt. Es lohnt sich daher, gut zu überlegen, welche 
Unternehmensform gewählt wird.

Wahl der Rechtsform

In Österreich gibt es eine Vielzahl von Gesellschaftsfor-
men, die sich grundsätzlich in zwei große Gruppen eintei-
len lassen: Personen- und Kapitalgesellschaft. Bei ersteren 
müssen sich mindestens zwei Personen zusammenschließen, 
um die Gesellschaft begründen zu können. Zwar ist die 
Gründung formfrei möglich, doch die Gesellschafter einer 
Offenen Gesellschaft (OG) sowie die Komplementäre einer 
Kommanditgesellschaft (KG) haften persönlich mit ihrem 
Privatvermögen, unbeschränkt, unbeschränkbar und solida-
risch für die Schulden der Gesellschaft. Im Gegensatz dazu 
zeichnet sich eine Kapitalgesellschaft durch die beschränkte 
Haftung ihrer Gesellschafter aus, die nur mit ihrer jeweiligen 
Einlage persönlich haften. Auch die Gründung einer soge-
nannten „Ein-Personen-GmbH“ ist möglich. Da für den Ge-
sellschaftsvertrag aber einerseits ein Notariatsakt notwendig 
ist und andererseits ein Mindeststammkapital aufgebracht 
werden muss, ist die Gründung in der Regel kostspieliger. 
Dem geringeren wirtschaftlichen Risiko der Gesellschafter 
einer GmbH steht der Aufwand der doppelten Buchführung 
der Kapitalgesellschaften gegenüber – die Buchführungs-
pflicht trifft die Personengesellschaften erst bei Überschreiten 
gewisser Umsatzschwellenwerte. Zu guter Letzt ist noch auf 
die unterschiedliche Besteuerung hinzuweisen: Gewinne ei-
ner GmbH unterliegen der KÖSt, die einzelnen Gewinnent-
nahmen durch die Gesellschafter der KESt. Bei Personenge-
sellschaften hingegen werden nicht die Gesellschaft, sondern 
die einzelnen Gesellschafter persönlich besteuert. 

Ablauf der Gesellschaftsgründung 

Nach der Wahl der geeigneten Rechtsform, ist der erste 
Schritt zur Gesellschaftsgründung der Abschluss des Gesell-
schaftsvertrags mit dem das Verhältnis der Gesellschafter un-
tereinander geregelt wird bzw. bei einer Ein-Personen-Grün-
dung die Erklärung über die Errichtung der Gesellschaft. 
Trotz der fehlenden Verpflichtung ist es auch bei Personenge-
sellschaft ratsam, einen schriftlichen Vertrag abzuschließen. 
Bei Kapitalgesellschaften hat dies zwingend in Notariatsakt-
form zu erfolgen. Die Gesellschaft ist schließlich mit ihrem 
Firmenwortlaut beim Firmenbuchgericht anzumelden. Mit 
der Eintragung ins Firmenbuch entsteht die Gesellschaft.

Abhängig von der geplanten Tätigkeit ist sodann eine Ge-
werbeberechtigung notwendig. Die Anmeldung des Gewer-
bes ist bei der zuständigen Bezirksverwaltungsbehörde (BH 
oder Magistrat) vorzunehmen. Bei reglementierten Gewer-
ben ist die Ausübung des Gewerbes nicht schon mit der An-
meldung, sondern erst mit der Rechtskraft des Feststellungs-
bescheids gestattet. Die Aufnahme der unternehmerischen 
Tätigkeit ist außerdem dem Finanzamt anzuzeigen. Bei all 
diesen Handlungen fällt oftmals eine Vielzahl an Gebühren 
an, von denen – im Falle einer Neugründung – eine Befrei-
ung durch das Neugründungs-Förderungsgesetz (NeuFöG) 
möglich ist.

Der erforderliche Aufwand und die Dauer einer Gründung 
variieren demnach nach der gewählten Gesellschaftsform 
und Geschäftstätigkeit. Heutzutage kann eine Gesellschafts-
gründung jedoch einfach und schnell von Statten gehen, 
wenn diese gut geplant und vorbereitet ist.

Gesellschaftsgründung

Von Mag. Walter Korschelt, LL.M.
LIKAR Rechtsanwälte GmbH  
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Am 6. Juni fand unsere alljährliche Buschenschankfahrt 
statt. Im Zuge dieser haben wir die Manufaktur “Eis Greiss-
ler” und das Weingut Leo Hillinger besucht. 

„Eis beginnt bei uns mit 
M wie Muuh“ - das Un-
ternehmen Eis Greissler 
mit Sitz im niederösterrei-
chischen Krumbach wur-
de 2011 von der Familie 
Blochberger gegründet. Als 
Milchbauern hat die Fami-
lie ihre Milch zuerst nur an 
Wiener Kindergärten und 
Schulen vertrieben. Nach-
dem diese jedoch, die Som-
merferien über, geschlossen 
waren, musste die Familie 
einen neuen Weg finden ihre 
Milch zu vertreiben und so 
kamen sie auf die Idee selbst 
Eis zu produzieren. Mit ih-
rem äußerst schamckhaften 
Eis, das ausschließlich aus 
natürlichen, zum Großteil 
regionalen Produkten be-
steht und frei von künstli-
chen Aromen, Farbstoffen 
und Konservierungsstoffen 
ist, ist das Unternehmen 
mittlerweile in sechs Bun-
desländern vertreten, aus 
welchen der blau-weiß karierte Eisladen gar nicht mehr weg-
zudenken ist. Mit ihrem Slogan „Aus Muuh! Wird Wow!“ 
und ihren vielfältigen Eiskreationen, die von Klassischem wie 
Schokoladeneis bis hin zu Extravagantem wie Ziegenkäse- 
oder Kürbiskerneis, reichen, begeistern sie die Eis-Liebhaber. 

In ihrer Manufaktur in Krumbach haben wir eine tolle 
Führung bekommen. Zur Einführung wurde uns ein Kurz-

film über das Entstehen und die Geschichte des Unterneh-
mens gezeigt und danach ging es weiter auf das Gelände und 
in den Kuhstall, wo wir die wirklichen Helden des Unter-

nehmens kennengelernt 
haben. Zur Krönung durfte 
am Schluss noch jeder drei 
Kugeln Eis verkosten. 

Danach ging es für uns 
weiter in das burgenlän-
dische Jois, wo wir nähere 
Einblick in das Weingut von 
Leo Hillinger bekamen. Im 
Jahr 1990 übernahm Leo 
dies von seinem Vater und 
entwickelte den Betrieb 
rasch zu einem international 
renommierten Weingut. Sei-
ne Weine werden regelmäßig 
im In- und Ausland ausge-
zeichnet. 

Nach einer sehr netten 
Begrüßung mit Aperitif wur-
den wir auch hier äußerst de-
tailliert durch die Weingär-
ten und den Betrieb geführt 
und haben aus erster Hand 
interessantes über den Wein-
bau und das Business erfah-
ren. Zum Ausklang durften 
wir bei einer köstlichen Jause 

einige der Weine verkosten. 

Abschließend bleibt zu sagen, dass wir auch dieses Se-
mester einen sehr lustigen und informativen Tag zusammen 
verbracht haben, an dem sicherlich auch einige neue Be-
kanntschaften, ja vielleicht sogar Freundschaften unter den 
Betriebswirtschaftsstudentinnen und -studenten geschlossen 
wurden. 

Unternehmens-
besichtigung 

von Viktoria Hödl
Studienvertretung BWL

StV>- BWL
bwl.sowigraz.at
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A wie Alphabet
In der ersten Juniwoche verwandelte sich 

Graz zum Hotspot der Gründerszene. Vor 
dem Fifteen-Seconds-Festival fand vom 4. bis zum 6. Juni 
erstmalig das Styrian Startup Festival statt. Inmitten von Or-
ganisationen die ihre Türen öffneten, Ausstellungen und ei-
nem eigenen Startup Run bot die Uni Graz am Dienstag die 
Bühne für das Hauptevent des Festivals. Im Sonnenschein 
und mit einem Spritzer in der Hand konnte man Experten-
tipps lauschen und Startup-Luft schnuppern. Dieses Alpha-
bet der Gründer-Szene gibt euch einen Überblick über die 
key messages, die engagierten Teams hinter dem Festival und 
die heißesten neuen Startups.

B wie Business Angel
Jeder von uns könnte ab und zu mal einen 

Engel, der einem beisteht, benötigen. Während 
Engel für manche eine Sache des Glaubens sind, gibt es sie 
in der Startup-Szene tatsächlich. Business Angel, das sind 
nicht nur Kapitalgeber, sondern auch Mentoren die einem 
jungen Unternehmen zur Seite stehen. Österreichs berühm-
tester Engel, Hansi Hansmann, nahm auch am Styrian Star-
tup Festival teil. Seiner Meinung nach bestehen erfolgreiche 
Gründungen zu 1% aus einer guten Idee und zu 99% aus 
guter Exekution. Und diese fällt nun mal um einiges leichter, 
wenn man dabei von einem erfahrenen Business Angel an der 
Hand genommen wird. 

C wie China
Seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts kreist 

stets ein Gedanke im kollektiven Kopf Euro-
pas: Es fühlt sich ständig in seiner Vormachtstellung bedroht. 
Was einst Amerika war ist heute Asien, im speziellen Chi-
na. Dass der Aufschwung einer Wirtschaftsnation nicht zum 
Abgesang der anderen führt, zeigt das Projekt Highway to 
China. Bei monatlichen Veranstaltung bieten sich Studieren-
den und UnternehmerInnen zahlreiche Möglichkeiten aktiv 
mit China in Kooperation zu treten. Mit einer Tasse chinesi-

schem Tee in der Hand können Ideen diskutiert und unter-
stützt werden. Denn Kooperation ist immer noch besser als 
Kopf-in-den-Sand. 

D wie Daten
Die Wirtschaftskammer ist einer der ers-

ten Anlaufstellen für GründerInnen. Dem-
entsprechend haben sie in den letzten Jahren einige Daten 
über die steirische Startup-Szene gesammelt. Im letzten Jahr 
etwa gab es mehr als 4.000 Gründungen im Bundesland, wo-
bei die Statistik zeigt, dass davon nach 7 Jahren noch etwa 
60% bestehen werden. Das Durchschnittsalter der Unter-
nehmerInnen liegt bei 36 Jahren, mit einem stets wachsen-
den Frauenanteil von 47%. Außerdem kristallisiert sich ein 
klarer Trend heraus: Gegründet wird immer öfter nebenbe-
ruflich, was wohl auch die Einstiegsangst nimmt. 

E wie Entrepreneurship
Das Zentrum für Entrepreneurship der Uni 

Graz war eine der treibenden Kräfte hinter dem 
Hauptevent des Styrian Startup Festivals. Sowieso ist es eine 
sehr umtriebige Institution, die NeugründerInnen mit zahl-
reichen Angeboten unter die Arme greift. Sie bieten mehrere 
Lehrveranstaltungen zum Thema Entrepreneurship an und 
beschränken sich dabei auch nicht nur auf Österreich. Seit 
einigen Jahren gibt es die Transatlantic Entrepreneurship 
Academy, bei dem sich heimische und amerikanische Stu-
denten über den großen Teich hinweg austauschen können. 

F wie Fuck up
Immer wieder hört man von Erfolgsgeschich-

ten von Startups, doch ab und an wird auch 
kräftig danebengehauen – darüber wird dann aber lieber ge-
schwiegen. Die Fuck-up-Nights, die ihren Weg beginnend 
von Mexiko jetzt auch in unser kleines Land gefunden ha-
ben, wollen das ändern. Hier verrät man nämlich nicht sein 
Erfolgsrezept, sondern all jene Dinge die die Suppe versalzen 

haben. Aber keine Angst, das Ganze ist keine einzige große 
Pity Party. Das Ziel dahinter ist aus den Fehlern der anderen 
zu lernen, damit der eigene Versuch die besten Chancen hat. 

G wie Glück
Glück ist das was uns alle vereint, wonach 

wir alle auf der Suche sind. HiMoment, ein 
Startup das sich am Festival vorgestellt hat, will seinen Usern 
helfen es zu finden. Die kostenlose App fragt dich nach schö-
nen Erlebnissen und erinnert dich daran, wenn du es nötig 
hast.  So zeigt sie dir zum Beispiel kurz vor der nächsten Uni-
prüfung einen deiner bisherige Erfolge, um dich darin zu be-
stärken, dass du das schon schaffen wirst. Die Erinnerungen 
an schöne Momente kommen täglich, denn Glück ist wie ein 
Muskel der stets trainiert werden muss. 

H wie Hub
Der größte Startup Hub Österreichs ist – 

naturgemäß – Wien. Auch Linz gilt als eta-
blierter Industriestandort als ein Zentrum der Gründerszene. 
Doch wer wird in den nächsten Jahren Platz 3 einnehmen? 
Graz hat dafür die besten Chancen. Universitäten und Hoch-
schulen unterstützen ihre Studierenden bei der Umsetzung 
von Ideen, Inkubatoren vernetzen die Szene und Coworking 
Spaces bieten einen Platz zum Arbeiten. Mit dieser reichhal-
tigen Infrastruktur bietet Graz einen nährreichen Boden für 
GründerInnen, aus dem in der Zukunft der nächste Startup 
Hub erwachsen kann.

I wie Ideentriebwerk 
Das Ideentriebwerk Graz, ein studentischer Ver-

ein, war einer der Veranstalter des Styrian Startup 
Festivals. Neben dem Festival bietet das Ideentriebwerk zahl-
reiche andere Veranstaltungen, wie den monatlichen Startup 
Spritzer bei dem sich junge Unternehmen der Öffentlichkeit 
vorstellen können. Außerdem werden auch sogenannte Star-
tup Mingles veranstaltet, bei denen Experten über ein zurzeit 

brennendes Thema diskutieren. Und einmal pro Jahr fin-
det der Startup Playground statt, wo zwanglos an Einfällen 
und deren Umsetzung gebastelt werden kann. Mit all diesen 
Events und einem breiten Netzwerk unterstützt das Ideen-
triebwerk junge Unternehmen beim Zünden ihrer Ideen.

J wie Junge Wirtschaft
Als Teil der Wirtschaftskammer setzt sich die 

junge Wirtschaft für österreichische Jungunter-
nehmer ein. Dementsprechend waren sie Mitorganisator der 
Festivals. Die Organisation sieht sich als Anwalt für 120.000 
junge Selbstständige und zählt zurzeit 37.000 aktive Mitglie-
der. Sie bieten Gründern Service und Netzwerk in allen neun 
Bundesländern mit bis zu 600 Veranstaltungen jährlich. 

K wie Kategorisierung
Alle reden davon, doch was steckt eigentlich 

dahinter? Was unterscheidet ein Startup von 
anderen Unternehmen? Ein Startup lässt sich anhand zweier 
Merkmale charakterisieren: Innovation und Scalability. Die 
Idee auf der Startups basieren muss etwas noch nie dagewese-
nes sein, ein völlig neues Geschäftsmodell. Gleichzeitig muss 
Wachstum möglich sein, ohne dass die Kosten stets mitstei-
gen. Ein Beispiel wäre eine App, die als Einzige ein spezifi-
sches Problem löst, also innovativ ist. Und da man so eine 
App nur einmal programmieren muss, bleiben die Kosten 
konstant während mit jedem neuen Download immer mehr 
Geld verdient wird.  

L wie Lass dich nicht 
unterkriegen

Ob man selbst mit einer Geschäftsidee kämpft, 
Stress auf der Uni hat oder es privat mal nicht rundläuft: Alle 
durchleben ab und an eine Zeit in der das Leben einem den 
Mittelfinger zu zeigen scheint. Und weil nicht jeder jeman-
den zum Reden hat oder die Kraft auf einen wochenlang ent-
fernten Termin zu warten, hat der Markt auch hierfür eine 

Das ABC der  
Startup-Szene

von Chiara Gerngroß
Marketing und PR – Verantwortliche 
des Ideentriebwerks Graz
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Lösung hervorgebracht: Instahelp. Hier bekommt man 24/7 
ein Online-Coaching durch anerkannte Psychologen. Bei 
Bedarf einfach mal anschreiben, eine Antwort erreicht einen 
schon innerhalb 2 Minuten. Und schon in den nächsten 24 
Stunden kann man mit jemanden sprechen und den ersten 
Schritt in die richtige Richtung machen.

M wie Missing the Obvious
Einer der Organisatoren der schon er-

wähnten Fuck-Up-Nights erheiterte die 
Festivalbesucher mit seinem eigenen Scheitern. Er, der sich 
selbst als Dauerentrepreneur bezeichnet, wollte einen Bau-
ernmarkt mit exquisiten Produkten und angeschlossenem 
Cafe gründen. Nachdem etliche Tausend Euro in das Projekt 
geflossen sind blieben aber die Kunden aus. Im Nachhinein 
sah man ein, was im Vorhinein hätte klar sein sollen: In ei-
nem Bauernmarkt nur außergewöhnliche und keine Produk-
te des täglichen Bedarfs anzubieten, führt leider auch nur zu 
sporadischen Einnahmen. Also: Bei all der Euphorie um die 
eigene Idee nicht den Realitätscheck vergessen!

N wie Next Big Thing
Wenn es darum geht für sein Vorhaben 

Investoren zu finden, drehen sich die Ge-
danken meist darum wie man beteuern kann, dass man nicht 
scheitern wird. Tatsache ist aber, dass Investoren sich durch-
aus im Klaren darüber sind, dass die meisten ihrer Projekte 
im Sand verlaufen werden. Was ihnen eher Kopfzerbrechen 
bereitet ist die Sorge das eine weltverändernde Startup zu ver-
passen. Daher sollten Neugründer in ihrem Pitch weniger 
mit verzweifelten Versprechen umherwerfen und dafür mehr 
die unverzichtbare Einzigartigkeit hervorstreichen.

O wie Österreich 
Das Land der Berge entwickelt sich immer 

mehr zum Land der Startups. In den letzten 
zwanzig Jahren hat sich die Zahl der Neugründungen mehr 
als verdoppelt und liegt nun bei ca. 40.000 jährlich. „Land 
der Hämmer, zukunftsreich…“ – Eine leuchtende Zukunft 
steht der Startup-Szene allemal bevor, die Werkzeuge die 
sie hervorbringt werden aber zunehmend technologischer. 
So machen Bereiche wie Softwareentwicklung und Fintech 
fast 40% der jungen Unternehmen aus. Startups im Bereich 
des Essens kommen dabei auf nur knapp 8%. Aber sind wir 
ehrlich: Mit Schnitzel, Kaiserschmarrn und Sachertorte hat 
unser Land schon mal ordentlich vorgelegt. 

P wie Prüfungsstress
„Stress dich nicht durchs Studium“ – Das 

dachten sich einige WG-Bewohner und be-
schlossen eine Plattform für erleichtertes Lernen zu gründen. 
Timebite bietet eine neue Art der Vorbereitung, die dir nicht 
nur sagt was du lernen solltest, sondern auch klipp und klar 

wie groß der Lernaufwand ist. Damit kann man alles andere 
rundherum – Arbeit, Freunde und Freizeit – viel besser pla-
nen. Es wird schließlich immer wieder gemunkelt, dass es 
tatsächlich ein Leben neben dem Studium gäbe. 

Q wie Quoox
Ob Student, Entrepreneur oder Beides: 

Der stressige Alltag geht oftmals auf die 
Kosten von einem, nämlich einem schmackhaften, gesunden 
Essen. Das Team von Quoox, die ihre Idee auf dem Startup-
Festival gepitched haben, schaffen hier Abhilfe. Über ihre 
Plattform wählst du was du essen möchtest und bekommst 
die Zutaten samt Rezept dafür direkt vor die Eingangstür 
geliefert. Und natürlich – wie sollte es anders sein – ist alles 
bio und wird mit dem Rad kutschiert. 

R wie Risiko
Extremer Zeitaufwand, hohe Kosten und 

das alles mit mehr Hoffnung als tatsächlicher 
Aussicht auf Erfolg: Ein Startup ist immer auch ein Risiko. 
Um das Risiko zu schmälern, muss man sich ein paar (un-
bequemen) Wahrheiten stellen: Die Wachstumsziele behält 
man gern im Auge, doch auch der Cash-Flow auf dem Weg 
dorthin darf nicht vergessen werden. Auch wenn Cofoun-
der oft gute Feunde sind, sollte bei Erweiterung des Teams 
Kompetenz vor Kameradschaft kommen. Und hat man ein 
gutes Team aufgestellt, darf man Verantwortung auch gerne 
mal abgeben. Natürlich ist die Liebe zur eigenen Idee groß, 
aber sie darf nicht dazu führen, dass sich Gründer blind in 
Aufgaben verzetteln. 

S wie Studo
Das erfolgreiche Startup war Teil des dyna-

mischen Teams hinter dem Festival auf der Uni. 
Vorort waren sie außerdem mit einer Jobbörse vertreten, um 
Studierende und Arbeitgeber zusammenzuführen. Wer es 
nicht dorthin geschafft hat, kann sich die neuesten Joban-
gebote auch online in der App holen. Die Plattform, die 
das Uni-Leben digitalisiert, ist mittlerweile schon in 45 ös-
terreichischen Hochschulen vertreten und wagt gerade den 
Sprung nach Deutschland.

T wie Todsünden
Das innovativste Startup mit dem besten 

Produkt wird es dennoch nicht weit bringen, 
wenn es sich nicht zu verkaufen weiß. Das behauptete Al-
berto Nodale, ehemaliger Mister Austria und mittlerweile 
im Silicon Valley beheimatet, auf dem Festival. Das Sales-
Team ist zumindest nicht ganz ab vom Wege, wenn es sich 
von folgenden Todsünden der Verkaufswelt fernhält: Zuerst 
einmal darf man nicht das falsche Mindset haben. Ein Ver-
käufer soll nicht zulabern, er soll einen Deal erhandeln. Und 
was gehört zu gutem Handel? Nicht nur reden, sondern auch 

fragen. Man muss solange nachfragen, bis man weiß was 
das Gegenüber braucht, um das Produkt zu kaufen. Denn 
es darf nicht passieren, während der Verhandlung nicht die 
nächsten Schritte zu kennen. In Österreich heißt es gerne 
„Schauma mal“, aber das reicht nicht. Verkaufspersonal muss 
aktiv sein, erfragen wann innerbetriebliche Entscheidungen 
getroffen werden und ob man dabei sein sollte. Und sollte 
man dennoch keine Rückmeldung bekommen, darf man auf 
keinen Fall Angst haben nachzufragen. Den wer nicht fragt, 
der bekommt keine Antwort und der bekommt keinen Deal.

U wie Übernahme
Was wenn man gerne sein eigener Chef 

wäre, aber keine Idee für sein eigenes Startup 
hat? Man gründe nicht, man übernehme. Firmen sind im-
mer wieder auf der Suche nach Nachfolgern. Und wer jetzt 
denkt „Wer soll das bezahlen?“ der bedenke, dass auch eine 
Neugründung Startkosten mit sich bringt. Allerdings ohne 
treuen Kundenstamm und bereits bewiesenem Aussicht auf 
Erfolg. 

V wie Verstärkung
Man, oder in diesem Fall frau, will der Welt 

allzu gerne beweisen, dass sie es selber schafft. 
Und das kann frau auch, allerdings schadet es nicht etwas 
Verstärkung im Rücken zu haben. Die bieten die Damen von 
Female Founders South. Der Verein unterstützt Unterneh-
merinnen während der Achterbahnfahrt die Entrepreneur-
ship heißt. Geboten werden ein Netzwerk, gegenseitiger Aus-
tausch und Mentoringprogramme mit Frauen, die ihren Weg 
schon gemacht haben.

W wie Was ist mein 
Startup wert?

Die Bewertung des eigenen Startups 
ist wichtig, wenn man sich auf die Suche nach Investoren be-
gibt. Schließlich muss ein Betrag im Raum stehen, mit dem 
man sich beteiligen kann. Daher sollten junge Unternehmen 
ihre Hausaufgaben ordentlich machen und einen schlüssigen 
Business Plan vorlegen, um Unterstützer für sich zu gewin-
nen. Investoren beachten übrigens noch eine weitere Sache 
bei ihrer Auswahl: Meist überlegen sie um wieviel ein Startup 
in fünf Jahren weiterverkauft werden könnte und rechnen 
dann rück auf den heutigen Wert.  

X wie xoxo
In der Startup-Szene haben sich alle lieb? Es 

regiert die Vetternwirtschaft und die Cofoun-
der sind meist auch Mitbewohner? Das erste Gerücht kann 
leicht aus der Welt geschaffen werden: In der Welt des Grün-
dens zählt die Idee, nicht die Bekanntschaft. Kontakte sind 
vielleicht in alteingesessenen Branchen Gold wert, die Star-
tup-Szene dagegen ist dynamisch und erst im Entstehen. Ein 
Investor fördert schließlich ein Zukunftsprodukt und keinen 
Nachnamen. Das zweite Gerücht hält sich hartnäckiger: Ob-
wohl sich manche Cofounder erst zusammenfinden, wenn 
die Idee schon erste Gehversuche hinter sich hat, ist es oft 
der Fall dass sich Jungunternehmer noch von früher kennen 
oder gar nie aus den Augen verloren haben. Aber wer würde 
denn nicht gerne mit seinen Freunden zusammenarbeiten?

Y wie Youthful
Startups sind nicht nur junge Unternehmen, 

sie sind auch Teil einer jungen Szene. Obwohl 
es in jedem Jahrzehnt innovative Entwicklungen gegeben 
hat, ist es in unserer Zeit zu einem regelrechten Hype gekom-
men. Und mit der Jagd nach neuartigen Produkten kommen 
auch neue Arten des Arbeitens. Die jugendliche Szene lebt in 
einer schönen neuen Welt: Statt Hierarchien gibt es Gleich-
wertigkeit, keiner besetzt eine fixe Stelle, alle machen alles. 
Ob diese Arbeitsmethode in den kommenden Jahren an Al-
terserscheinungen leiden wird oder weiter auf Erfolgskurs 
bleibt, wird sich erst mit der Zeit erweisen. 

Z wie Zukunft
Hansi Hansmann, der umtriebigste Busi-

ness Angel Österreichs, versicherte den Festi-
val-Besuchern, dass wir uns erst am Anfang der Digitalisie-
rung befinden. In den nächsten Jahrzehnten wird sich unsere 
Welt mehr und mehr verändern und dabei werden neue Jobs 
entstehen. 60% der Kinder von heute werden morgen in Be-
rufen arbeiten, die es jetzt noch gar nicht gibt. Welche Verän-
derungen eintreten und welche Möglichkeiten diese auftun 
werden, liegt in der Hand eines jeden Einzelnen von uns. 
Startups die heute gegründet werden, können die Gegenwart 
von morgen bestimmen. Beenden wir dieses ABC so, wie 
es angefangen hat: Auf dem Campus der Universität. Denn 
auch diese bereitet sich für die Zukunft vor. 2020 soll ein 
eigenes Haus des Gründens entstanden sein, das Büroflächen 
für junge Unternehmen bietet. Bis dahin ist ja noch Zeit zu 
überlegen: Hat jemand eine Idee und möchte einziehen?
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Die Hauptmotive für eine Existenzgründung sind in der 
Regel sehr unterschiedlich. Während es für den Großteil 
der zukünftigen Einzelunternehmerinnen und Einzelun-
ternehmern vorläufigen Ausweg aus der Arbeitslosigkeit 
oder unterbezahlten Jobs – sprich, prekären Arbeitsverhält-
nissen – bedeuten könnte, erhofft sich hingegen eine nicht 
kleine Anzahl von Personen ein Selbstbestimmungsrecht. 
Der folgende Artikel soll die Problematik der Einzelunter-
nehmerinnen und Einzelunternehmern speziell im Hinblick 
auf die existenzbedrohenden Umstände, die mit einem län-
gerfristigen Krankheitsfall 
einhergehen, illustrieren. 
Dies erfolgt anhand eines 
exemplarischen Krank-
heitsfalles im Soll-Ist-Ver-
gleich der Angebote der 
Institutionen SVA und 
der WKO. 

In den letzten Jahren 
hatte ich die Gelegenheit 
den Krankheitsfall eines 
Einzelunternehmers zu 
verfolgen, dessen Schick-
sal mich bewegt hat. In 
vielen Gesprächen konnte 
ich mir ein klareres Bild 
über seine Situation machen, weshalb ich den Fall von Alex-
ander E. genauer schildern möchte. Herr E., selbstständiger 
Controller, unterzog sich im Jahr 2006 einer Bandscheiben-
operation, bei der es zu einer nachfolgenden Entzündung 
kam. Es folgte ein 18-monatiger Krankenstand, wovon er 
sechs Monate gelähmt war. Bei Herrn E. stellen seitdem im-
mer wiederkehrende Bandscheibenvorfälle in Bezug auf seine 
Selbstständigkeit ein hohes Risiko dar. Vor seiner Selbststän-
digkeit war lediglich eine Krankenzusatzversicherung abge-
schlossen worden. In Anbetracht seiner Krankengeschichte, 
ist der Abschluss einer Berufsausfalls- und Berufsunterbre-
chungsversicherung im Nachhinein nur gegen Zahlung ho-

her Prämien möglich. Sein chronisches Rückenleiden, wel-
ches immer wieder zu längeren Krankenständen führt, gilt 
jedoch als nicht mehr versicherbar. 

Doch Alexander E. ist kein Einzelfall. In der Selbststän-
digkeit wird man früher oder später mit dem Problem einer 
Krankheit konfrontiert. Für den Fall, dass dies über einen 
längeren Zeitraum andauert, wird man sich in erster Li-
nie mit den angebotenen Hilfestellungen der Institutionen 
WKO (Wirtschaftskammer Österreich) und der SVA (Sozial-

versicherungsanstalt) aus-
einandersetzen müssen. 
Als Einzelunternehmerin 
bzw. Einzelunternehmer  
ist man bei der Sozialver-
sicherung der Gewerbli-
chen Wirtschaft (GSVG) 
pflichtversichert, sofern 
man nicht schon nach 
anderen Bestimmungen 
(z.B. als Dienstnehmer, 
freier Dienstnehmer oder 
Gewerbetreibender) ver-
sichert ist. Diese Pflicht-
versicherung umfasst 
allerdings nur Pension-, 
Kranken- und Unfallversi-

cherung, sowie die Selbstständigenvorsorge. Ausgenommen 
von dieser Versicherung sind allerdings die, deren jährliche 
Gewinne die 5.256,60 Euro-Marke unterschreiten (vgl. 
WKO 2018: Neue Selbstständige). Wenn man keinerlei 
Versicherungsanspruch hat, besteht seit dem 01.01.2009, 
die Möglichkeit einer zusätzlichen Arbeitslosenversicherung. 
Voraussetzung für den Anspruch auf Arbeitslosengeld ist für 
Selbstständige die Zurücklegung oder Ruhemeldung deren 
Gewerbeberechtigung, damit einhergehend die Beendigung 
der vorhandenen Pflichtversicherung der GSVG. Eine wei-
tere Voraussetzung ist es, als Frau noch nicht das 60. und 
als Mann noch nicht das 63. Lebensjahr vollendet zu haben 

(vgl. SVA: Arbeitslosenversicherung – Voraussetzungen und 
Umfang). Je höher die monatlichen Beiträge, desto höher 
seien auch die täglichen Auszahlungen im Falle der Arbeits-
losigkeit. Für die Auszahlung des Arbeitslosengeldes ist wie-
derum das AMS (Arbeitsmarkt Service) zuständig. Um diese 
das erste Mal in Anspruch zu nehmen, müssen zumindest 52 
Wochen innerhalb von 24 Monaten lang Beiträge eingezahlt 
worden sein. Danach reichen 28 Wochen Arbeitslosenversi-
cherung innerhalb der letzten zwölf Monate (vgl. SVA: Ar-
beitslosenversicherung – Leistungen aus der Arbeitslosenver-
sicherung). 

Wie bereits erwähnt, 
unterliegen die Einzel-
unternehmerinnen und 
Einzelunternehmer der 
Pflichtversicherung nach 
GSVG und sind somit 
kranken- und unfallversi-
chert. Folgende Vorausset-
zungen seien laut WKO 
notwendig für Kranken-
geld: Arbeitsunfähigkeit 
infolge einer Krankheit 
oder eines Unfalls; die 
Einzelunternehmern bzw. 
er Einzelunternehmer 
muss nach dem GSVG versichert sein; die persönliche Ar-
beitsleistung ist essentiell für das Bestehen des Unterneh-
mens; es werden weniger als 25 Mitarbeiter beschäftigt (vgl. 
WKO 2018: Anspruch auf Unterstützung bei lang andau-
ernder Krankheit). „Anspruch auf Krankengeld besteht ab 
dem 43. Tag einer Arbeitsunfähigkeit für die Dauer von ma-
ximal 20 Wochen für ein und dieselbe Krankheit. Mit dem 
Ende der Arbeitsunfähigkeit endet der Anspruch auf Kran-
kengeld.“ (ebd.). Wenn diese 20 Wochen vorbei sind, verfällt 
der Anspruch und besteht bei der gleichen Krankheit erst 
wieder, wenn 26 Wochen vergangen sind (vgl. ebd.). Ein hal-
bes Jahr ohne Krankengeld ist in der Regel nicht finanzierbar. 

Der Betrag der Unterstützungsleistung betrug im Jahr 2018 
EUR 29,93 pro Tag. Laut meinem Interviewpartner sind von 
dieser Krankenunterstützung dennoch die laufenden Quar-
talszahlungen zu leisten sowie auch noch die Nachzahlungen 
aus der Nachbemessung der Vorperiode(n). Die Beantragung 
für das Krankengeld erfolgt bei der SVA. Diese verlangt eine 
ärztliche Bestätigung, die bis zu vier Wochen rückwirkend 
ausgestellt werden kann. Nach der Ausstellung der Bestäti-
gung muss diese innerhalb von zwei Wochen bei der SVA 
vorgelegt werden und alle 14 Tage wieder bestätigt und in-

nerhalb einer Woche vor-
gelegt werden. Wem diese 
Leistung zu wenig ist, der 
kann eine Zusatzkran-
kenversicherung abschlie-
ßen; allerdings nur unter 
der Bedingung, dass man 
das 60. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat und 
der Pflichtversicherung 
bei der GSVG unterliegt 
(vgl. WKO 2018: Zu-
satzkrankenversicherung). 
Das erste Mal Kranken-
geld kann frühestens nach 
sechs Monaten bezogen 
werden, außer im Falle 

eines Arbeitsunfalles. Ab dem 4. Tag der Arbeitsunfähigkeit 
wird das Geld für maximal 26 Wochen ausbezahlt. Danach 
muss wieder ein halbes Jahr gewartet werden um für dieselbe 
Krankheit Krankengeld beziehen zu können (vgl. ebd.).

Laut Alexander E. stellen in Österreich die SVA-Höhe 
bzw. deren Berechnungs- und Nachverrechnungsmodi ein 
zentrales Problem dar. Ein weiteres Problem sind die feh-
lenden Sicherungsmaßnahmen für Einzelunternehmerinnen 
und Einzelunternehmer. In Anbetracht der Tatsache, dass 
es in Österreich laut dem Stand 2017 ca. 230.000 Personen 
(inkl. GKK Versicherungsnehmer) sind, wäre das ein Punkt, 

Problemlagen von Einzel-
unternehmerinnen und 
Einzelunternehmern
von Isabella Estrada
Studienvertretung Soziologie
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Start up, Innovation Hub, Ideenmanagment. Erfindun-
gen und neue Technologien sind allgegenwärtig in unserer 
heutigen Gesellschaft, manchmal sind sie so schnell wieder 
verschwunden, wie sie gekommen sind. Der Drang stän-
dig Neues zu schaffen ist auch jener, der uns antreibt – Es 
geht voran! Als Ökonomin kommt einem beim Thema In-
novation natürlich sofort J. A. Schumpeters Theorie in den 
Sinn. Er war wohl einer der bedeutendsten Innovationsfor-
scher seiner Zeit (sowie bis heute) und wollte unter anderem 
herausfinden unter welchen Bedingungen die Einführung 
einer Innovation in die Märkte zu besonders langfristigem 
und nachhaltigem Wirtschaftswachstum führt. Mit anderen 
Worten: Schumpeter beschrieb, wer wo wann wie am besten 
innovative Ideen unter die Leute bringt. Damit werden so-
wohl Neuheiten gemeint, als auch neu Kombiniertes. Auch 
die in letzter Zeit hochgepriesene Blockchain-Technologie 
ist gar nicht so neu, sondern mehr eine neue Kombination 
drei bereits existierender Prinzipien: Algorithmen, Krypto-
graphie und dezentraler Netzwerke. All das bestand bereits 
seit Jahren, erst jetzt hat diese neue Kombination zu einer 
wirklichen Neuerung geführt. Ob und wie grundlegend und 
durchgreifend die Blockchain Technologie unser Zusam-
menleben beeinflusst, wird sich zeigen. Schumpeter spricht 
von mehreren Zyklen, in denen es zu Adaption und Ausbrei-
tung der Innovation in den Märkten, aber auch in anderen 
gesellschaftlichen Bereichen kommt.

Neue Ideen, die meist mit hohem Risiko verbunden sind, 
aber überhaupt erst zu vermarkten, das ist die Aufgabe des 
Entrepreneurin, die auch Schumpeters Denken geprägt hat. 
Sie ist es, die Potentiale erkennt, ein „Gespür“ für die Märk-
te hat und eine Innovation zum richtigen Zeitpunkt „laun-
ched“. Auch Mariana Mazzucato beschäftigt sich in ihrem 
Buch „The Entrepreneural State“ mit dem Risiko neue Ideen 
umzusetzen und betont dabei vor allem die Rolle des Staates. 
So wären viele uns heute selbstverständliche Konsumgüter 
für einzelne Unternehmen zu risikoreich gewesen und wä-
ren vielleicht nie erfunden worden, hätte es nicht staatliche 
Unterstützung gegeben, um die riskante Zeit der Forschung 
und Entwicklung zu überbrücken. Die Plurale Ökonomik 

Graz hat sich diesem Buch im Sommersemester 2018 gewid-
met und im Lesekreis gemeinsam diskutiert. Wie bei kaum 
einem anderen im Lesekreis besprochenen Werk, führte das 
dazu, dass wir den Gedanken freien Lauf ließen und uns in 
den Diskussionen immer mehr vom eigentlichen Inhalt des 
Buches entfernten - innovativ, eben. 

Mariana Mazzucatos Werk wurde im Sommersemester 2018 
gemeinsam im Lesekreis der Pluralen Ökonomik gelesen und 
diskutiert.

Woher nämlich die eigentliche Innovation, die neue Idee, 
die neuartige Kombination vorhandener Konzepte kommt, 
wurde bis zu diesem Punkt noch gar nicht erwähnt. Und 
die Antwort ist so naheliegend, dass es die LeserIn natürlich 
ahnt: Es ist der Mensch selbst. Und zwar nicht der, der unse-
re Ideen zu Geld macht, nicht die Entrepreneurin ist der kre-
ative Kopf. Hier unterscheidet Schumpeter, vergleichbar mit 
der Marxistischen Idee der Klasse, zwischen verschiedenen 
heterogenen AgentInnen. Die Entrepreneurin besitzt Unter-
nehmergeist und Mut, die eigentliche Erfindung kommt von 
Anderen. Zum einen werden das wahrscheinlich Forscherin-
nen und Forscher oder Wissenschaftlerinnen Wissenschaftler 
sein, zum anderen aber auch einfach Menschen, die die aus-

Über Innovation 
und Kreativität

von Johanna Rath
Studienvertretung VWL

StV>- VWL
vwl.sowigraz.at
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der kritisch zu hinterfragen wäre. Im Falle eines längerfristi-
gen Krankenstandes wird eine Einzelunternehmerin bzw. ein 
Einzelunternehmer auf eventuelle Rücklagen oder auf eine 
nichtstaatliche Unterstützung angewiesen sein. Das Haupt-
problem stellt aber immer noch der Krankenstand dar und das 
damit einhergehende volle Risiko. Vor allem in der heutigen 
Zeit, in der die Menschen eher an chronischen, langwierigen 
als an akuten Krankheiten leiden, ist es wichtig, längerfristige 
Lösungen zu finden. Lösungen, die das Problem nicht nur 
betäuben, sondern aus der Welt schaffen. Des Weiteren emp-
fiehlt sich eine komplette 
Steuerfreistellung für die 
ersten drei Jahre für zu 
„versteuernde“ Einkom-
men unter EUR 50.000, 
da die Nachzahlung(en) 
im 3. Jahr, gefordert 
von der SVA auf Ba-
sis Beitragsgrundlagen-
Nachbemessung, für viele 
Einzelunternehmerinnen 
und Einzelunternehmer 
existenzbedrohlich ist. 
Hier sollte eine faire Über-
gangslösung geschaffen 
werden. Generell sei Herr 
E. der Ansicht, dass es zu 
keiner Besserstellung der Einzelunternehmerinnen und Ein-
zelunternehmer, sondern zu einer Gleichstellung gegenüber 
den Angestellten kommen solle. Kritisiert wurde von ihm 
nicht nur der Umstand, dass man eine Krankenunterstüt-
zung erst nach 43 Tagen bekommen würde. Ein Kranken-
stand würde statistisch durchschnittlich zwei Wochen dau-
ern, was in Bezug auf diese Regelung implizieren würde, dass 
man bei fünf zweiwöchigen Krankenständen im Jahr nie mit 
einer Krankenunterstützung rechnen könne - natürlich gäbe 
es die Möglichkeit einer teuren Zusatzversicherung. Auf die 

Frage, ob er sich einen Weg zurück in ein Angestelltenver-
hältnis vorstellen könnte, meinte er, dass er täglich darüber 
nachdenke, er sich dabei aber zwei Dinge vor Augen halte: In 
der Regel gelte man nach ein paar Jahren Selbstständigkeit 
als „unführbar“ und „problemverursachend“. Ein weiterer 
Aspekt sei die Tatsache, dass der Großteil der Einzelunter-
nehmerinnen und und Einzelunternehmer sich eher aus ei-
ner Notsituation heraus dazu entschlossen hätte. Natürlich 
sei ein Motivationsfaktor vor dem Entschluss zur Selbststän-
digkeit ein erhofftes Selbstbestimmungsrecht. Zusätzlich zu 

den bereits angeführten 
Problematiken stellt auf-
grund des Existenzdrucks 
das Einhalten einer Work-
Life-Balance gerade bei 
Einzelunternehmerinnen 
und Einzelunternehmern 
ein großes Problem dar. 
Auch eine Familiengrün-
dung sei ihm bis dato 
nicht möglich gewesen, 
da der Fokus zu stark auf 
Existenzsicherung gelegt 
wurde. Alexander E. un-
sichere Beschäftigungslage 
fungiert auch als Beispiel 
für den Wandel innerhalb 

der Familienformen. Auch hier bestätigt er, dass seine man-
gelnde ökonomische Absicherung und Perspektive sich bis 
jetzt negativ auf die Wahrscheinlichkeit einer Familiengrün-
dung ausgewirkt hätten. Seine ehemalige Partnerin habe sich 
sogar dazu verpflichtet gefühlt, ihre Vollzeitbeschäftigung 
nicht aufzugeben, damit zumindest eine Person im Haushalt 
über ein geregeltes Einkommen verfügt. Die Beziehung sei 
letztendlich an ihrem Kinderwunsch zerbrochen, der aber 
beiden in Anbetracht ihrer Arbeitssituationen, unmöglich 
schien.
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getretenen Pfade verlassen, Quereinsteigerinnen und Quer-
einsteiger und/oder Visionärinnen Visionäre.

Diesen Menschen Raum für Kreativität zu geben, ist wohl 
die wichtigste Aufgabe, um Innovation überhaupt erst mög-
lich zu machen. Freie Entfaltung der Einzelnen zu gewährleis-
ten, Raum für Missverständnisse und Fehler zu lassen – das 
sind die Dinge, die sich unsere Universitäten auf die Fahnen 
schreiben müssen, damit wahre Kreativität wieder Platz in 
den Forschungseinrichtungen hat. Denn in den letzten Jah-
ren hat eine andere Entwicklung die Hochschulen verfolgt, 
und auch hier sind sich Schumpeter und Marx einig: Der 
Kapitalismus hat die Tendenz  andere Gesellschaftsbereiche 
zu vereinnahmen und diese den Marktprinzipien unterzu-
ordnen. Wenn das den Universitäten passiert, war das viel-
leicht die letzte große Innovation. 

 

Die Gesellschaft für Plurale Ökonomik Graz besteht seit Mai 
2014 und setzt sich dafür ein, dass eine vielfältige, „bunte“ 
Volkswirtschaftslehre an der Karl-Franzens Universität Raum 
findet. Infos zu Veranstaltungen gibt es auf der Facebook-Seite:  
www.facebook.com/PluraleOekonomikGraz oder unter  
plurale.vwl.graz@gmail.com
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